
 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

02.  Dezember  2017  

   

  

Veranstalter    Veranstaltungsort  

Bezirksamt Altona    Theodor -Haubach-Schule 

Platz der Republik 1  Haubachstraße 55  

22765 Hamburg   22765  Hamburg   

BÜRGERWERKSTATT 

ZUM HOLSTENAREAL 
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Personen  

Seitens des Bezirksamts Altona, der Fachbehörden, des Eigentümers sowie der beauftragten Planer 

nehmen teil:   

¶ Imogen Buchholz, Bezirksamt Altona, Dezernentin für Soziales, Jugend und Gesundheit  

¶ Frank Conrad, Bezirksamt Altona, Fachamtsleiter für Stadt - und Landschaftsplanung  

¶ Johanna Fink, Bezirksamt Altona  

¶ Maritta Francke, Agentur für Baugemeinschaften , Behörde für Stadtentwicklung und Wohnen  

¶ Christiane Geng, Bezirksamt Altona, Facham t Jugend- und Familienhilfe  

¶ Johannes Gerdelmann , Bezirksamt Altona , Baudezernent  

¶ Klaus Grab, Behörde für Schule und Berufsbildung  

¶ Michael Großmann,  SBI Beratende Ingenieure für Bau -Verkehr -Vermessung GmbH 

¶ Antje Horn, Bezirksamt Altona,  Fachamt für Stadt - und Landschaftsplanung   

¶ Norbert Jamitzky,  Bezirksamt Altona, Fachamt Management des öffentlichen Raumes  

¶ Peter Köster, arbos Freiraumplanung  

¶ Thomas Layer, Bezirksamt Altona, Fachamt Management des öffentlichen Raumes  

¶ David Madden,  Planersocietät  

¶ Christian Marx , Bezirksamt Altona , Fachamt für Stadt - und Landschaftsplanung  

¶ Julian Scheer, Planersocietät  

¶ Kerstin Starke, Bezirksamt Altona, Fachamt Sozialraummanagement - Sportreferat  

¶ Ulrike Stöber, Behörde für Schule und Berufsbildung  

¶ Helga Stödter -Erbe, Bezirksamt Altona, Fachamt Sozialraummanagement  

¶ Reinhild Wenzel , Behörde für Stadtentwicklung und Wohnen  

¶ Frank Wieling, SSN Group 

 

Moderation:  

¶ Eike Appeldorn,  steg Hamburg  

¶ Martin Brinkmann,  steg Hamburg  

¶ Lema Dehsabzi,  steg Hamburg  

¶ Maryam Mi r,  steg Hamburg  

¶ Daniel Sadowski , steg Hamburg  

¶ Jan Seeringer,  steg Hamburg  

¶ Kaja Steffens , steg Hamburg  
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Darüber hinaus haben zahlreiche Vertreter von verschiedenen Einrichtungen, Vereinen, Initiativen und 

Interessensvertretungen aus dem Stadtteil sowie interessierte Bürgerinnen und Bürger teilgenommen. 

Die Teilnehmerzahl lag über den Tagesverlauf bei ca. 140  Personen.  

 

 

Beteiligung im Vorfeld  

Um einige Themen mit im Stadtteil aktiven Bürgern, Vereinen und Initiativen sowie dem Bezirksamt A l-

tona für den Workshop vorzubereiten, wurden im Herbst 2017 Fokusgruppen zu den Themen Inklusion, 

Sport und Kultur durchg eführt. Mit den Vertretern von Vereinen und Einrichtungen  wurden erste Ansä t-

ze und Ideen zu möglichen Nutzungen auf dem Holstenareal ausgearbeitet . Die Ergebnisse dieser ersten 

Diskussion wurden auf der Werkstatt allen Teilnehmern vorgestellt, mit diesen d iskutiert und von den 

Teilnehmern ergänzt.  

 

 

Ablauf  der Bürgerwerkstatt  

Es gab einen offenen Start der Werkstatt zwischen 10 Uhr und 12 Uhr: In diesem Zeitraum wurden  Ideen 

und Anregungen zur Entwicklung des Holstenareals gesammelt  und vertieft . Im Anschluss wurden von 12  

Uhr bis 12:30 Uhr die gesammelten Ideen gemeinsam gewichtet. Im zweiten Teil w urden Themen zu-

sammengeführt und/ oder vertieft. Die Auftaktwerkstatt endet e gegen 15.30 Uhr.  

 

Die Diskussion erfolgt in den Themengruppen:  

· Inklusion 

· Wohnen und Arbeiten  

· Kultur  

· Soziale Infrastruktur und Community C enter  

· Park und Freiraum  

· Sport, Freizeit und Schule  

· Mobilität und Verkehr  

 

Themenkombinationen in der zweiten Diskussionsrunde:  

· Community Center + Kultur  

· Inklusion +  Wohnen  

· Park / Öffentlicher Raum + Sport  

· Mobilität  
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Dokumentation der gesammelten Ideen und Anregungen  

Die an den Thementischen  erörtert en Ideen und Anregungen der Bürger  werden im Folgenden zusam-

mengefasst dargestellt .  

 

THEMENTISCH INKLUSION 

 

Am häufigsten genannte  Ideen und Anregungen  

Wohnen: 

¶ Möglichst viel barrierefreien Wohnraum schaffen  

¶ Seniorengerechtes Wohnen und Servicewohnen ermöglichen  

¶ Ausreichend Wohnraum für Menschen mit erschwertem Zugang zum Wohnungsmarkt  schaffen  

¶ ein Drittel sozialgeförderten Wohnungsbau herstellen und auch pro Baublock umsetzen  

¶ Mietpreisbindung von 30 Jahren im sozialgeförderten Wohnungsbau  festlegen  

¶ Kooperative und innovative Wohnformen schaffen. Beispiele:  ƑWohnen før HilfeƏ und Mehrgene-

rationenwohnen.  

¶ Flexible Grundrisse für individuelle Wohnstrukturen ermöglichen  

¶ Wohnprojekte nicht nach dem Kaufpreis, sondern dem Konzept auswählen  

Soziale Infrastruktur:  

¶ Das Potenzial der umliegenden Infrastruktur nutzen: Bestands - und Bedarfsanalyse durchführen  

¶ Kleine und große Begegnungsr äume / Multifunktionsräume für Nachbarschaftshilfe und Aktivit ä-

ten in der Nachbarschaft  schaffen ; drinnen und draußen, barrierefrei  

¶ Schule und KiTa sollen inklusiv ausgerichtet  sein 

¶ Inklusiv ausgerichtetes Quartiersmanagement einrichten  

¶ Psychosoziale Betre uungseinrichtung  

Lokale Ökonomie:  

¶ Zielvereinbarungen mit Gewerbetreiben den zur Sicherung von  Barrierefreiheit und inklusive n Ar-

beitsplätze n treffen  

¶ Bei der Vergabe von Aufträgen aus öffentlicher Hand soziale Vergabekriterien anwenden 

¶ Produktionsschulen und Werkstätten realisieren, die Menschen mit erschwertem Zugang zum 

Arbeitsmarkt ( Migranten , Jugendliche, etc.) neue Ausbildungs- und Beschäftigungsmöglichkeiten  

bieten . 

¶ Mietpreisbindung auch im gewerblichen Bereich festlegen  

¶ Eine Apoth eke im Quartier ansiedeln  

¶ Eine Inklusionsbar für alle Menschen im Quartier  

Öffentlicher Raum:  

¶ Barrierearme Ent wicklung des gesamten Quartiers  

¶ Abstellplätze für Rollstühle und Kinderwagen errichten  

 

Sonstige Ideen und Anregungen  

¶ Die Eigentümer sowie alle Rechtsnachfolger verpflichten sich, auf mindestens 10 % der behör d-

lich für Wohnnutzung genehmigten Geschossfläche für jedes Bauvorhaben Bausteine inklusiver 

Wohnstruktur - wie im städtebaulichen Vertrag für Mitte Altona als Integrationsprojekte b e-
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schrieben Ɗ umzusetzen  

¶ Die Eigentümer sowie alle Rechtsnachfolger verpflichten sich, bei allen Bau - und Nutzungsvorh a-

ben (auch Wohnen und Gewerbe) Barrierefreiheit und Inklusionskonzepte nachzuweisen. Barri e-

refreiheit und Inklusion sind wesentlicher Bestandtei l der Vergabekriterien.  

¶ Das Quartiersmanagement, zu dessen wesentlichen Aufgaben die Umsetzung von Inklusion im 

Quartier gehört, wird mit Beginn des Planungsprozesses eingesetzt. Kommunikation und Teilh a-

be werden barrierefrei umgesetzt und Zugänge auch für  Menschen mit besonderen Bedürfnissen 

ermöglicht. Neben den bereits abgestimmten Aufgabengebieten, wird das Quartiersmanagement 

die Ansiedlung und Entwicklung einer inklusiven lokalen Ökonomie fördern.  

¶ Aufgabenbestimmung des künftigen QM und Durchführung d es QM-Vergabeverfahrens obliegt 

dem Bezirk Altona  

 

Als Basis für die Diskussion dienten  die Ideen sowie ein Thesenpapier von ƑQ8 AltonaƏ, das hier abger u-

fen werden kann:  

http://www.q -acht.net/altona/downloads/2017/2017 -11-30-empfehlungen -holstenquartier.pdf    

 

 

THEMENTISCH WOHNEN UND ARBEITEN 

 

Am häufigsten genannte  Ideen und Anregungen  

Gestalterische Vielfalt im Hochbau:  

¶ Im Hochbau unterschiedliche Fassaden / verschiedene Architekten pro Baublock  

¶ In Mitte Altona ist Fassadengestaltung immer mit  ähnlichem Charakter, was schlecht ist. Auf 

dem Holstenareal mehr Vielfalt!  

¶ Hausfassaden begrünen, um Grünanteil zu erhöhen  

¶ Abwechslungsreiche Dachlandschaften (Flach - und Schrägdächer), um Abwechslung in das 

Stadtbild zu bekommen  

¶ Flachdächer begrünen und nutzbar ma chen 

Baugemeinschaften:  

¶ Vorteile, wenn Baugemeinschaften im Quartier gebündelt werden:  

¶ Baugemeinschaften können besser kooperieren > passt besser zur gemeinschaftlichen 

Wohnphilosophie / zur gemeinschaftlichen Lebensform  

¶ Gemeinschaftsräume sind besser und effizienter nutzbar  

¶ Vorteile, wenn Baugemeinschaften im Quartier verteilt werden:  

¶ Bessere Ausstrahlung in die Nachbarschaft  

¶ Baugemeinschaften können Anker / Ausgangspunkt für Nachbarschaftsbildung sein  

¶ Nicht alle Baugemeinschaften in einem Block bünde ln  

¶ Grundstücke für Baugemeinschaften mit unterschiedlichen Lagequalitäten anbieten > Baug e-

meinschaften sollten nicht nur in schlechten Lagen unterkommen  

Gemeinschafts - und Begegnungsräume: 

¶ Nachbarschaftsräume sind im Quartier stark nachgefragt, die wenigen vorhandenen Räume sind 

meist belegt  

http://www.q-acht.net/altona/downloads/2017/2017-11-30-empfehlungen-holstenquartier.pdf
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¶ Bedarf liegt bei Räumen zwischen 50 und 120 m²  und sollten möglichst eine Teeküche vorhalten  

¶ Räume können z.B. an Baugemeinschaften oder das Community Center angedockt werden  

¶ Verwaltung der Räume könnte z.B. über  das Quartiersmanagement erfolgen  

Verteilung der Wohnformen:  

¶ Verschiedene Wohnformen (geförderter Wohnraum, Mietwohnungen, Eigentumswohnungen) in 

einem Block mixen 

Ausbau der Wohnungen:  

¶ Immer schwellen-/ barrierefreie Zugänge schaffen, auch zu Balkonen  

¶ Seniorengerechte Wohnungen schaffen  

¶ Grundrisse so konzipieren, dass Räume trennbar sind (z.B. Schlafzimmer in 2 Kinderzimmer, 

Wohn- und Kochbereich trennbar machen), so dass Bewohner sich die Räume nach B e-

darf/Wunsch gestalten können (es gibt heute z.B. ke ine Neubauwohnungen mit getrennter K ü-

che) 

¶ Grundrisse innerhalb einer Wohnung flexibel gestalten  

¶ Grundrisse so gestalten, dass Wohnungen zusammengelegt oder getrennt werden können.  

Gewerbe und Nahversorgung : 

¶ Die Verteilung des Gewerbes (zentriert am Quarti ersplatz und der Erschließungsstraße) ist 

grundsätzlich gut und richtig. In den anderen Bereichen muss jedoch auf eine Belebung des Str a-

ßenraums geachtet werden, weshalb einige öffentliche Nutzungen in den Erdgeschosszonen auch 

in den anderen Quartiersstra ßen liegen sollten. Sonst entstehen tote öffentliche Räume.  

¶ Mit immer mehr Menschen im Kern gebiet  von Altona muss auch das Nahversorgungsangebot mit 

wachsen > nicht nur auf bereits bestehende Angebote verlassen  

¶ Auch Arzt praxen, Apotheken / Ärztehäuser  etc. berücksichtigen  

¶ Auch kleinere Gewerbeeinheiten ermöglichen (für Praxen, kleine Läden) > nicht nur großflächige 

Einzelhändler 

Gefördertes Gewerbe:  

¶ Im städtebaulichen Vertrag sichern, dass nicht nur Wohnungen, sondern auch Gewerbeflächen 

gefördert werden (z.B. im Handwerkerhof)  

¶ Mieten müssen hier langfristig gemindert sein, nicht nur für wenige Jahre  

 

Sonstige Ideen und Anregungen  

¶ Mehr WA-Bindungen (auch für Flüchtlinge , Bedürftige etc.)  

¶ Große Wohnungen für Familien (auch mit mehreren, dafür aber kleineren Zimmern)  

¶ Behindertengerechte Wohnungen müssen auch zu zweit / mit mehreren bewohnt werden können 

> nicht nur 1 -Personen-Haushalte bedenken 

¶ Zugang zum Wohnraum für besondere Personengruppen erleichtern (z.B. ehrenamtlich Tätige)  

¶ Alternative Energiekonzepte  

¶ Serviceeinrichtungen für Ältere im Wohnen berücksichtigen (Bielefelder Modell)  

¶ Die freiwillige Feuerwehr in der Eifflerstraße benötigt einen Stellplatz für ihren Anhänger, den es 

im Umfeld kaum zur Miete gibt  

 

  



 

Seite 7 von 18  

 

THEMENTISCH KULTUR 

 

Am häufigsten genannte Ideen und Anregungen  

Kulturräume/Kulturflächen:  

¶ Günstige Kultur + Gewerbeflächen mit Stadtteilbezug, selbstverwaltet (Genossenschaft, Verein)  

¶ (Randseitige) Musik-Clubflächen, Achtung: Geräusche Innen + Außen, ansonsten sehr geringe 

Ansprüche  

¶ Multifunktionale Nutzung  

¶ KEIN klassisches Stadtteilkulturzentrum, es gibt bereits Haus Drei, Motte, ƕ 

¶ Haus der Künstler entwickeln  

¶ Generell: Raum zur Raumnahme  

¶ Aufführungsräume, Probenräume, Büros, Ateliers, Werkstätten, Gastronomie  

¶ Produktionsstàtte auch før die lokalen Akteure / dem ƑRaumƏ geben 

¶ Theaterbühne, auch gern im Kooperationsverbund  

¶ Probebühne für Künstler, auch Straßenkunst  

¶ Selbstverwalteter  offener Raum für den Stadtteil  

¶ Kultu rräume für Senioren, Generationen übergreifende Angebote  

Kultur in Bestandsgebäude:  

¶ Bestehende und neue Festivalformate einbinden, dort im Turm stattfinden lassen  

¶ Das, was bei den lokal ansässigen Kulturinstitutionen nicht umsetzbar ist, kann im Juliusturm 

durchgeführt werden, Synergien schaffen  

Atelierflächen / Wohnateliers, Wohnen + Gewerbe+ Kultur:  

¶ Günstige Atelierflächen (Künstlerhaus)  

¶ Atelierflächen mit Lagerungsmöglichkeiten  

¶ Wohngruppe von Künstler n, Atelier -Haus in dem gewohnt wird  

¶ Kooperation zwischen Wohnen, Kultur und Gewerbe in Form von Werkstätten, Kunsthandwerk, 

betrieben von Wohngruppen  

¶ Werkstatt für Künstler der darstellenden Künste -- > Produktionsstätte  

Netzwerk erhalten/schaffen:  

¶ Austausch mit Kulturschaffenden der freien Szene, lokale und internationale  

¶ Das Netzwerk der altonale an diesen Ort transportieren  

¶ Anschluss an bestehende Strukturen (Fux, Haus 3, etc..)  

Kultur im öffentlichen Raum:  

¶ wechselnde Open-Air -Ausstellung von Künstlern, feste Plätze  

¶ Kulturmarktplatz  

Kultur im Neubau:  

¶ stadtteilbezogene, kleinteilige Gewerbeflächen; nicht zwingend im Altbau  

¶ Kultur auch im Neubau, modernes Kulturhaus  

 

Sonstige Ideen und Anregungen  

¶ Programm aus allen Sparten, ƑBrauereiƏ aller Sparten im Crossover  

¶ Mit Blick auf die öffentliche Finanzierung -- > Synergien schaffen, effizientere Finanzierung der 

Kulturinstitutionen  
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¶ Internationale Kooperationen/Ausrichtung, Fokus Ostseeraum  

¶ Identifikat ionsräume Altona + HH  

¶ Synergieflächen für v erschiedene Disziplinen  

¶ Generell: Verbesserung der räumlichen + technischen Ressourcen  

¶ Stiftungen oder Förderprogramme hinzuziehen  

¶ Raum für Urban Gardening, Nachbarschaftsgärtnerei  

 
 

 


